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332 (g, ©tier: ©omrrtertoanberung.

©ommercoonöerung.
Son ©. ©iter.

©er (Sommer ift bie 3eit beê SBanbernê, ber Bleibt ftetêfort ein ©Habe feiner ©elootmfjeiten.
förderlichen Kräftigung, ber feelifdfen 2ïuffri= 3m $riiïiauffteï)er bagegen gleicht baê Sebent
fdjung. 3eboct) ben toenigften SKenfdjen finb fo gefdfeffen, baê ©ebanïenteben beut (Silen, Dtau=

fcffen unb ©grübeln be§ muntern SergbadjeS.
©§ Inoljnt bie Kraft in it)in, rneffr al§ fperbem
unb ©etooïm.ïjeitSmenfd) gu fein; feine @inbif=
bung§= unb SbuffaffungSfäfjigfeit Bleiben frifdj;
er Befibt bie gâbiigïeit, fein SeBen Betoufft gu
geniefjen, eê fdfön, inï>altê= unb abtoecE)§Iung3=
reidf gu geftatten, eS iebenStoert gu macffen.

Seiber gibt e§ fo biele fïïtenfdfeu, bie jeben
IMaubStag ben StucEfad aufgehängt, biefleidft
gar mit ©letfdferfeil unb (SiSgicM auSgietjen,
bie fid) mit 3te!orbIeiftungen in gujgmärfdfen
unb Klettergartien Brüften bürfen unb bie bod)
ba§ innerfte ©effeimniS, ben tnaïjren Steig unb
©etjalt, ben gefunbfieitlidfen unb ben ©d)önf)eit§=
Söert be§ 3Banbern§ nod) nidjt fid) erlnanbert
I)aBen. ©er liegt nidft barin, baff man tobmübe
nad) fpaufe ïommt, ein I)aIbeS ^rnnbert unb
ntelfr Kilometer gurücfgelegt fjat. (Sr liegt tiefer.

Süiibner=$IIj}en=grü!)Iirtg.

lange bauernbe Serien gegönnt, um baS, toa§
ber fteifgige Arbeiter im gaBriffaat, int Sureau,
int ©gredjgintmer, in ber ©elel)rtenftube )r>äl)=

renb eineS langen 3af)reS au SOtuSïeB unb 9?er=

benfraft gn biel ausgegeben £)at, reii^Iic^ genug
gu erfeben. ÜDÜan ntujg baffer aud) in feinen
greiftunben, an ben Sonntagen auf feine (Sr=

tjolung Sebadft fein, inenn man nidjt früljgeitig
abgearbeitet bent rafdjert Sïïtern herfallen Initf.
(Sin IjerrlidjeS unb fo einfache» SDtittef, fidj Kör=
per unb ©eift in jugenblicïjer griffe gu erl)al=
ten, finb ©ommetinanberungen ber Storgenfonne
entgegen, ©djon baS ©idjangetoöljnen beS fjrüt)»
auffteljenS toäfjrenb ber Sommermonate ift ein
©egen für fidj. 3d) erinnere midj, einmaf ge=

lefen gu gaben: 3m ©gätaufftefjer ftoden bie

g'f)t)fijdjen unb gfïjdjifdjen gunïtionen. ©r
gleidjt bem träge bafjinfliefjenben ©trom unb SSalgenber ©piefijaljn auf Sünbneraröe.

232 E. Etter: Sommerwanderung.

Sommerwanderung.
Von E. Etter.

Der Sommer ist die Zeit des Wanderns, der bleibt stetsfort ein Sklave seiner Gewohnheiten,
körperlichen Kräftigung, der seelischen Auffri- Im Frühaufsteher dagegen gleicht das Lebens-
schung. Jedoch den wenigsten Menschen sind so geschehen, das Gedankenleben dem Eilen, Ran-

scheu und Sprudeln des muntern Bergbaches.
Es wohnt die Kraft in ihm, mehr als Herden-
und Gewohnheitsmensch zu sein; seine Einbil-
dnngs- und Auffassungsfähigkeit bleiben frisch;
er besitzt die Fähigkeit, sein Leben bewußt zu
genießen, es schön, inhalts- und abwechslungs-
reich zu gestalten, es lebenswert zu machen.

Leider gibt es so viele Menschen, die jeden
Urlaubstag den Rucksack aufgehängt, vielleicht
gar mit Gletscherseil und Eispickel ausziehen,
die sich mit Rekordleistungen in Fußmärschen
und Kletterpartien brüsten dürfen und die doch
das innerste Geheimnis, den wahren Reiz und
Gehalt, den gesundheitlichen und den Schönheits-
Wert des Wanderns noch nicht sich erwandert
haben. Der liegt nicht darin, daß man todmüde
nach Hause kommt, ein halbes Hundert und
mehr Kilometer zurückgelegt hat. Er liegt tiefer.

Bündner-Alpen-Frühling,

lange dauernde Ferien gegönnt, um das, was
der fleißige Arbeiter im Fabriksaal, im Bureau,
im Sprechzimmer, in der Gelehrtenstube wäh-
rend eines langen Jahres an Muskel- und Ner-
Venkraft zu viel ausgegeben hat, reichlich genug
zu ersetzen. Man muß daher auch in seinen
Freistunden, an den Sonntagen auf seine Er-
holung Bedacht sein, wenn man nicht frühzeitig
abgearbeitet dem raschen Altern verfallen will.
Ein herrliches und so einfaches Mittel, sich Kör-
per und Geist in jugendlicher Frische zu erhal-
ten, sind Sommerwanderungen der Morgensonne
entgegen. Schon das Sichangewöhnen des Früh-
aufstehens während der Sommermonate ist ein
Segen für sich. Ich erinnere mich, einmal ge-
lesen zu haben: Im Spätaufsteher stocken die

physischen und psychischen Funktionen. Er
gleicht dem träge dahinfließenden Strom und Balzender Spielhahn auf Bündnerarve.
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DB man richtig getoan=
öert ift, baS geigt fiep,
toenn man bie folgenbe
SBocpe burcp fid) gepobe=

iter, freier, peiterer, bef=

fer füplt. Sie ©ontt=
tagSioanberung muff mit=
ten aus ber eintönigen
Berufsarbeit als Sidjt=

punît IjerauSleucpten,
beffen Straeten toie be=

leBenber ©onnenfcpein
unS für bie Slrbeit tücp=

tiger, gegen beS SebenS

gärten tapferer unb für
beS ©afeinS grettbeit
empfänglicper matten.

$aS SBanbern foil
unS Befähigen, uitS am

BatiirMjen, ©cpönen
unb ©uten Inieber gu
freuen. @S ift toapr, unfer Sebeit. foil Slrbeit unb nicpt ntepr nadj ©dpönpeitStoerten gu fucpen
fein, aber aucp greube. ®aS finb arme 2Jîen= Oermögen.
fdpen, bie fid) nidpt mel)r freuen tonnen, bie am ©er SKenfdp foil fiep freuen. 3$ benfe na=
©onntag ioopl ipre Kleiber, aber nicpt ipren in= türlicp nicpt an jene f^reuben, bie ntepr crntübeit
toenbigen SJtenfdpen ioedpfeln, bie bor lauter 21(1= unb abnüpen als 2tIItagSarbeit, toopl aber an
tagSforgen unb 3Ber!tagSgebanfen aud) am jene greube, bie eine SebenSïraft bebeutet, bic
(Sonntag bie ©dpönpeit ber SDRelt, bie ©unber beut Öl gleidpt, baS betoirït, baff bie 3Jtafd)ine
ber Statur nicpt mepr fepen, bie ©Haben beS Be= moglüpft reibungslos läuft. SfBet fiep nod) pcrg=
rufeS, beS ©afeinSfantpfeS, ber .<pab= unb ©elb= liep freuen unb fröplidp fein ïann, ber ift bent
gier getoorben finb, bie allüberall, too fie aud) Bergagten in jeber £>infidjt loeit borauS.
fein mögen, nur noep ttaep BûpIicpïeitSloerten Sffiie foil matt loanbern? Bor allem nidpt

immer mit ber tlpr in
ber .<paitb. SJtan laffe
fidj Qeit, toanbere gentüt=
licp. SOÎan loift boep bie
SBelt anfepen, bie ©cpön=
peiten ber Statur Beinum
bertt, nicpt Blofj fiep er=

m üben, ber ®anber=
ïûnftler unb Statu-rfreunb
trägt punberterlei ©oIb=
lörner an ©inbrüifen
peint, an betten ber Saie,
ber iMometerfäger acpt=

unb apnungSloS borüber=

gegangen ift.
üDtan fteefe fid) fein

Qiel nidpt gu toeit ab.
©ieS merïe fid) bor allem
ber Anfänger unb ber
ïôrperlidj unb in feinen
Starben nidpt fepr ®räf=

©djneefdjmelge auf SBünbneralp.

E. Etter: Sommerwanderung. ggg

Ob man richtig gewan-
vert ist, das zeigt sich,

wenn man die folgende
Woche durch sich gehobe-

ner, freier, heiterer, bes-
ser fühlt. Die Sonn-
tagswanderung »ruß mit-
ten aus der eintönigen
Berufsarbeit als Licht-

Punkt herausleuchten,
dessen Strahlen wie be-

lebender Sonnenschein
uns fiir die Arbeit tüch-
tiger, gegen des Lebens
Härten tapferer und für
des Daseins Freuden
empfänglicher machen.

Das Wandern soll
uns befähigen, uns am

Natürlichen, Schönen
und Guten wieder zu
freuen. Es ist wahr, unser Leben, soll Arbeit und nicht mehr nach Schönheitswerten zu suchen
sein, aber auch Freude. Das sind arme Men- vermögen.
scheu, die sich nicht mehr freuen können, die am Der Mensch soll sich freuen. Ich denke na-
canning wohl ihre Kleider, aber nicht ihren in- türlich nicht an jene Freuden, die mehr ermüden
wendigen Menschen wechseln, die vor lauter All- und abnützen als Alltagsarbeit, Wohl aber an
tagssorgen und Werktagsgedanken auch am jene Freude, die eine Lebenskraft bedeutet, die
Sonntag die Schönheit der Welt, die Wunder dein Öl gleicht, das bewirkt, daß die Maschine
der Natur nicht mehr sehen, die Sklaven des Be- möglichst reibungslos läuft. Wer sich nach herz-
ruses, des Daseinskampfes, der Hab- und Geld- sich freuen und fröhlich sein kann, der ist dem
gier geworden sind, die allüberall, wo sie auch Verzagten in jeder Hinsicht weit voraus,
sein mögen, nur noch nach Nützlichkeitswerten Wie soll man wandern? Vor allem nicht

immer mit der llhr in
der Hand. Man lasse

sich Zeit, wandere gemüt-
sich. Man will doch die
Welt ansehen, die Schön-
heiten der Natur bewun-
dcrn, nicht bloß sich er-
müden, der Wander-
künstler und Naturfreund
trägt hunderterlei Gold-
körner an Eindrücken
Heini, an denen der Laie,
der Kilometerjäger acht-
und ahnungslos vorüber^
gegangen ist.

Man stecke sich sein
Ziel nicht zu weit ab.
Dies merke sich vor allem
der Anfänger und der
körperlich und in seinen
Nerven nicht sehr Kräf-

Schneeschmelze auf Bündneralp.
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mon feine SBoIjnung im
5. ©tod ober ben Qüric^=
berg „erflimmt", mag
einem bor einigen 3ßo=

dien nod) Ipergllojofen
unb fdjmeren SItem ber=

urfacf)te.
35er SÖlicf in bie

gerne auf einem 2lug=

fidjtgfmnït ift für bag

mäljrcnb ber Sßodje

bitrdjg ftefe er=

mitbete Singe eine un=

bergleidjlidje SßoI)ltat.
Quberrt barf ber Befcf)ei=

bene Slngeftellte, ber eine

gonge Stetige bon 3Sorge=

festen über fid), aber

faum einen bienftbaren

SBeraibtiH ^
feiner Karriere gu fdja=

tige. (Sin Qubiel tonnte für ben ^Blutarmen beit, fid) erlauben, mit löniglicfjem $odjgefiiI)t
unb ben beginnenben ffteurafttjemiïer bert)äng= auf SSelt unb SKeufcIjen I)erabgufet)en. 3)ag läfjt
niëboïï merben. ©r barf fidj tooljl leitet er=, aufleben, gibt bag ©efüljl ber greilgeit, ber lln=
aber nid)t iibermüben. abpngigïeit, ber ©elbftänbigleit.

©obann mafjle man fid) für feine SBanberung 2Randjeut ©ebriicfteit, ber einen etmag grim=
eine mirïtidj fd)Sne, unterljaltenbe ©egertb, bie migen ^riugifial I)at, mag attdj bag motjltun,
bag Slitge erfreut: ©inen loljnenben Slugfidjtg» unb er erträgt nad)I)er bag Sïïltaggjod) mieber

punît, ein ftifleg ißläigdjen am ©ee, eine 3BaIb= leidjter.
promenabe. 2Ran foil Ijeimïommen mit beni gür ben Slfleinlnanbernben bilbet bag @ing=

©efül)l, beute fjaBe idj einen ïjerxlicbjen Sag er= fein mit fid) felber ein nicfjt unmefentlicfjeg 3Ro=

lebt, ©in leicfjteg ©teigen fräftigt ßunge unb ment, bag umfo nteï)r an Sebeutung getoinnt, je

Iperg. auggeprägter bie Sßerföntidjfeit beg SBanbererg
fKan berfudje befonberg im Sännenlualb ift. SBer in feinem Seruf an berantmortungg»

(ber Slnfänger leidjte)
Sltemgpmnafti!. 23ei ge=

fdjloffenem SOtunb tief
ein=, algbann bei offenem
Sftunb rafdj augatmen.
®er mit ber Surnerei
Vertraute iotrb bon felbft
biefe Sltmunggübungen
mit einem Sauffdjritt
ober mit Slrm=, 9tumpf=
unb Seinbetoegungen gu
fombinieren miffen. Sîadj
einiger Qeit îjat man ftd)
bag fo angemöpnt, baff
man unbelnufft in fri=
fi^er, reiner 3BaIb= ober

.jpöljenluft mit feinen
Sltmunggübungen einfetgt
unb man mirb balb er=

ftaunt fein, Inie leicht SKurmcttier lu, SSiiobnerbeigen.

ZZ4 E. Etter: Sommerwanderung.
man seine Wohnung im
5. Stock oder den Zürich-
berg „erklimmt", was
einem vor einigen Wo-
chen noch Herzklopfen
und schweren Atem ver-
ursachte.

Der Blick in die

Ferne auf einem Aus-
sichtspunkt ist für das

wahrend der Woche

durchs stete Nahsehen er-
müdete Auge eine un-

vergleichliche Wahltat.
Zudem darf der beschei-

dene Angestellte, der eine

ganze Reihe von Borge-
sehten tiber sich, aber
kaum einen dienstbaren

Beraiddll Geist unter sich hat, ohne

seiner Karriere zu scha-

tige. Ein Zuviel könnte für den Blutarmen den, sich erlauben, mit königlichem Hochgefühl
und den beginnenden Neurasthemiker verhäng- auf Welt und Menschen herabzusehen. Das läßt
nisvoll werden. Er darf sich Wohl leicht er-, aufleben, gibt das Gefühl der Freiheit, der An-
aber nicht übermüden. abhängigkeit, der Selbständigkeit.

Sodann wähle man sich für seine Wanderung Manchen: Gedrückte»:, der einen etwas grin:-
eine wirklich schöne, unterhaltende Gegend, die migen Prinzipal hat, mag auch das wohltun,
das Auge erfreut: Einen lohnenden Aussichts- und er erträgt nachher das Alltagsjoch wieder

Punkt, ein stilles Plätzchen am See, eine Wald- leichter.
Promenade. Man soll heimkommen mit dem Für den Alleinwandernden bildet das Eins-
Gefühl, heute habe ich einen herrlichen Tag er- sein mit sich selber ein nicht unwesentliches Mo-
lebt. Ein leichtes Steigen kräftigt Lunge und ment, das umso mehr an Bedeutung gewinnt, je
Herz. ausgeprägter die Persönlichkeit des Wanderers

Man versuche besonders im Tannenwald ist. Wer in seinem Beruf an verantwortungs-
(der Anfänger leichte)
Atemgymnastik. Bei ge-
schlossenem Mund tief
ein-, alsdann bei offenem
Mund rasch ausatmen.
Der mit der Turnerei
Vertraute wird von selbst
diese Atmungsübungen
mit einem Laufschritt
oder mit Arm-, Rumpf-
und Beinbewegungen zu
kombinieren wissen. Nach
einiger Zeit hat man sich

das so angewöhnt, daß

man unbewußt in fri-
scher, reiner Wald- oder

Höhenluft mit feinen
Atmungsubungen einsetzt
und man wird bald er-
staunt fein, wie leicht Murmeltier im Bündnerßergen.



£>§far Soïï&tunnet: Sin ben SBobenfee. - ©afimir SdEjnt)

bottent ißoften fteïjt, toet geiftig tätig ift, toet
einem ï)oï>ett Qiele guftreBt, toet fidj felBer treu
Bleiben toitt, ber Bat bort Qeit gu 3eit Stitnben
her ©infamfeit, ber inneren (Sammlung, beg 3n=
fid)geï)ett§ nottoenbig, Stunben, ba man fein
Inn unb Saffen 3îebue paffieten lägt, ba man
fid) betgetoiffert, o.B man auf ber nötigen Satjn
und) feinem Qiele fid) Befinbet, ba man feelifdje
Gräfte fammelt, fidj aufë neue für feine SeBen§=

: ©ine SBelftmfereng für praltifcEjc© ©firiftentum. 335

arBeit einfieltt, mit neuer Hoffnung unb $nber=
fidjt ficf) berfiegt unb bann mit bollern (Stauben
unb Vertrauen auf ficf) felBft unb feine Äraft unb
auf guteg (Seiingen feiner 23etufgarBeit gutoan=
bert.

güt mannen SeBenêïûnftIer bürfte bag biet
leidft ber fpauptgetoinn, ber gröffte Segen feiner
Sonntagëtoanbètung fein.

5In öen Sobenfee.
S3on 0§far ®oHbrurtner, SîelD ^)od=$üttIingen.

Set) frage bid), oielbtauer 33obenfee:

Äennft bu it)n nocB, ben füttert ©räumerjungen,
©er bir bereinft fein ©djeibelieb gefungen :

(£5 roar ein Sieb oott SuBet unb coli ©ßet).

©u fpietteft roie ein ßinb mit llferfanb
Unb mit bem Späfgotb ber ©epiemberfiunben ;

©es Öibenbs ©d)aifen fjaft bu Baum empfunben,
©enn gellen ©Itufes fd)lugft bu an ben Siranb.
linb mar mein £>er3 aucB bem 3wbred)en naB,
©Barb mir bod) leidjier bei bem muntern fßlaubern;
So fpracB id) BecB unb fonber langes 3aubern:
„greunb, morgen geBf es nacB ©ImeriBa!"

3d) fpracB es laut, ©ann marb es totenftitt.
Stranbuimen ftanben in bas früBe ©unBel,
Sm ©Beffen ffarb bes 2id)fes ©aggefunkei
©Bie einer, ber in 6cBönBeii fterben mill.
Ob er ein 3eid)en gab? Ob er oerftanb?
3d) mariefe. (£r fd)ien mid) nid)f 3U Bören.
Unb id) — Baum Bonnie id) ben ©ränen meBren,
©rat naB unb näBer an ber ©Betten ©ianb.

©a faB id) eingeBtemmt in 6d)Iamm unb ©BuBr
©locB grün unb Bnotig einen ©BanberftecBen
Unb id) begriff mit freubigem <Srfd)recBen — —
— „©ank, alier greunb!" 3d) fprad) es leife nur.

ßeis, aber innig. Unb es flieg bie ©lad)t.

©lücBaufi 0o glomm ber ©BiberfcBein ber ©ferne
3m ©3obenfee, bis id) in iöeimatferne
3um legien ©liai bie Slugen 3ugemad)f.

©ine îôeltttonferens für
SBon ©afint

®ie ©temegung „Life and Work" (SeBen unb
äßitfen) PerfurBt mittelë einet allgemeinen ®on=

feteng einen Qufautmenfdilug bet cfjriftlicfjen ®ir=
djen mit bem Sölicf auf gemeinfante praftifdje
Qiele guftanbe grt Bringen, ©et (Sebanïè, eine

praftfifcfjes (Slfriffentum.
c ©djntjber.

cfonomtfdje titdjenfon feteng einguBetufen, ging
Pom fcBtoebifdjen ©tgbifdjof SoebetBIbm bon
llpfala aus. Seit Berüfjrnten (SeleBtten unb ï»er=

bottagenben fptbeter ber ©inigungëBetoegung
lernte man Ifietgulanbe perfönlidj tonnen in

Oskar Kollbrunner: An den Bodensee. - Casimir Schnh

vollem Posten steht, wer geistig tätig ist, wer
einem hohen Ziele zustrebt, wer sich selber treu
bleiben will, der hat von Zeit zu Zeit Stunden
der Einsamkeit, der inneren Sammlung, des In-
sichgehens notwendig. Stunden, da man sein
Tun und Lassen Revue passieren läßt, da man
sich vergewissert, ob man auf der richtigen Bahn
nach seinem Ziele sich befindet, da man seelische

Kräfte sammelt, sich aufs neue stir seine Lebens-

: Eine Weltkonferenz für praktisches Christentum. 33S

arbeit einstellt, mit neuer Hoffnung und Zuver-
ficht sich versieht und dann mit vollem Glauben
und Vertrauen auf sich selbst und seine Kraft und
auf gutes Gelingen seiner Berufsarbeit zuwan-
dert.

Für manchen Lebenskünstler dürfte das viel-
leicht der Hauptgewinn, der größte Segen seiner
Sonntagswanderung sein.

An den Vodensee.
Von Oskar Kollbrunner, New Dork-Hüttlingen.

Ich frage dich, vielblauer Bodensee:
Kennst du ihn noch, den stillen Träumerjungen,
Der dir dereinst sein Scheidelied gesungen:
Es war ein Lied voll Jubel und voll Weh.
Du spiellest wie ein Kind mil Ufersand
Und mit dem Spätgold der Septemberstunden;
Des Abends Schalken hast du kaum empfunden,
Denn hellen Mules schlugst du an den Strand.
Und war mein Kerz auch dem Zerbrechen nah,
Ward mir doch leichler bei dem muntern Plaudern;
So sprach ich keck und sonder langes Zaudern:
„Freund, morgen geht es nach Amerika!"
Ich sprach es laut. Dann ward es totenstill.
Strandulmen standen in das frühe Dunkel,
Im Westen starb des Lichtes Taggefunkel
Wie einer, der in Schönheit sterben will.
Ob er ein Zeichen gab? Ob er verstand?
Ich wartete. Er schien mich nicht zu hören.
Und ich — kaum konnte ich den Tränen wehren,
Trat nah und näher an der Wellen Rand.

Da sah ich eingeklemmt in Schlamm und Wuhr
Noch grün und knotig einen Wanderstecken
Und ich begriff mit freudigem Erschrecken — —
— „Dank, alker Freund!" Ich sprach es leise nur.

Leis, aber innig. Und es stieg die Nacht.

Glückauf! So glomm der Widerschein der Skerne

Im Bodensee, bis ich in Keimatferne
Zum letzten Mal die Augen zugemacht.

Eine Weltkonserenz für
Von Casim

Die Bewegung „lliko mut Villà" (Leben und
Wirken) versucht mittels einer allgemeinen Kon-
ferenz einen Zusammenschluß der christlichen Kir-
chen mit dem Blick auf gemeinsame praktische
Ziele zustande zu bringen. Der Gedanke, eine

praktisches Ehriskentum.
c Schnyder.

ökonomische Kirchenkonferenz einzuberufen, ging
vom schwedischen Erzbischof Soederblom von
Upsala aus. Den berühmten Gelehrten und her-
vorragenden Förderer der Einigungsbewegung
lernte man hierzulande persönlich kennen in
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